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CÄMMERSWALDE — Zu einem Flieger-
stammtisch lädt der Flugsportver-
ein Schwartenberg am Samstag,
14 Uhr, in die „Gaststätte Am Flug-
zeug“ in Cämmerswalde ein. Das
Thema: Legenden und Mythen um
die MiG-Flugzeuge. Wolfgang Weh-
ner, der als MiG-Pilot über 3250
Starts und sichere Landungen zu Bu-
che stehen hat, wird über die Flug-
zeuge aus dem „Haus“ Mikojan/Gu-
rewitsch berichten, kündigen die
Veranstalter an. In den Ländern des
Warschauer Vertrages avancierten
die MiG zu den Standard-Jagd- und
Mehrzweckflugzeugen. Bei den
Luftstreitkräften der DDR flogen
sechs MiG-Generationen. „Alle Luft-
fahrtinteressierten sind herzlich
eingeladen“, sagte Joachim Horschig
vom Flugsportverein Schwarten-
berg. |bp

FLIEGERSTAMMTISCH

Ein MiG-Pilot
berichtet

SIEBENLEHN — Seit Ende Mai ist der
Jugendclub Siebenlehn dicht – jetzt
lässt die Stadt von einer Fachfirma
die Elektroanlagen überprüfen und
kleinere Reparaturen ausführen.
Wenn der Zustand der Elektrik es
zulässt, kann der Treff wieder geöff-
net werden. Der Verwaltungsaus-
schuss soll über den neuen Nut-
zungsvertrag und das Konzept bera-
ten. Das sagte Bürgermeister Volk-
mar Schreiter (FDP) am Ende der
jüngsten Sondersitzung des Stadtra-
tes. Der Club war auf Schreiters Ver-
anlassung geschlossen worden, da
Nutzer eigenmächtig Arbeiten an
der Elektrik ausgeführt hatten.

Zustande gekommen war die Sit-
zung, weil neun Stadträte in einem
offenen Brief an das Rathaus gegen
die fristlose Schließung des seit
17 Jahren bestehenden Treffs protes-
tierten. Genau wie der Ortschaftsrat
fordern sie, dass die Jugendlichen
die Räume weiter nutzen dürfen.

Die über zweistündige Debatte
zeigte die verhärteten Fronten zwi-
schen Stadtverwaltung und Jugend-

lichen. Rund 20 junge Männer im
Alter von 17 bis 30 Jahren waren an-
wesend. Schon zur Frage, ob die Nut-
zer Arbeiten an der Elektrik durch-
geführt haben, gab es unterschiedli-
che Ansichten. Während Bürger-
meister Schreiter und Bauamtsleiter
Frank Jänich von wiederholten Ver-
stößen gegen den Nutzungsvertrag
sprachen, sagten die Jugendlichen,
sie hätten nur eine Trockenbaude-
cke eingezogen und deshalb Lam-
pen und Steckdosen abgeklemmt.

Schreiter verwies darauf, dass die
Stadtverwaltung verantwortlich ist,
wenn es wegen Problemen an der
Elektroanlage zu Unfällen kommt.
Schreiter ist da ein gebranntes Kind.
Vor ungefähr zehn Jahren hatten
Nutzer des Siebenlehner Jugend-
clubs ein Zaunfeld entfernt. Ein Be-
sucher stürzte darauf an einer Mau-
er drei Meter in die Tiefe, erlitt
schwere Verletzungen und lag auf
der Intensivstation. „Danach erhiel-
ten ich und die Stadtverwaltung For-
derungen in fünfstelliger Höhe zur
Begleichung der medizinischen Kos-
ten“, so Schreiter. „Mit anwaltlicher
Hilfe konnten wir das abwenden.“

Zur Sitzung kamen Stimmen auf,
den Treff im Heinrich-Ludwig-Weg
aufgrund seiner in die Jahre gekom-
menen Bausubstanz für immer zu
schließen und neue Räume zu su-
chen. Volker Scharf (UBV) erinnerte
an den Vorschlag von Holger Pönitz
(Freie Liste Reichenbach-Seifers-
dorf), das alte Siebenlehner Rathaus
zu nutzen. Gunter Zschommler
(CDU) sagte, der Ortschaftsrat kön-
ne geeignete Räume suchen und den
Klub betreuen. Allerdings sprachen
sich die Jugendlichen dafür aus, ihre

bisherigen Räume weiter zu nutzen.
„Wir haben viel Zeit und Geld rein-
gesteckt, das wäre alles umsonst“, so
Paul Andrä. Beistand erhielten die
Nutzer beispielsweise von SPD-Grü-
ne-Stadtrat Christian Schier und
Rolf Weigand (AfD). Letzterer könn-
te sich vorstellen, dass der Ort-
schaftsrat den Treff betreut.

Bei den Ortschaftsratsmitglie-
dern stieß das auf Vorbehalte. „Die
Akzeptanz des Ortschaftsrates
durch die Stadt fehlt“, so Mitglied
Frank Grießbach. Dazu der Bürger-
meister im Nachhinein auf Anfrage
von „Freie Presse“: „Die Sieben-
lehner haben die Eingemeindung
2003 noch immer nicht verkraftet.
Und der Ortschaftsrat hat sich die
ganzen Jahre nicht um den Jugend-
klub gekümmert.“ Das sieht Gries-
bach anders: „Wir koordinieren zum
Beispiel die Einsätze der Jugendli-

chen im Bad und auf dem Spielplatz.
Und die Eingemeindung ist akzep-
tiert, wir befürworten die Zusam-
menarbeit aller Ortsteile.“ In der Sit-
zung kamen auch Gerüchte zur
Sprache, wonach die Stadt das Ge-
bäude des Jugendclubs verkaufen
will. Dies dementierte Schreiter.

Eine Lanze für die Jugendlichen
brachen Mitarbeiter des Vereins Re-
genbogenbus sowie Uwe Rühle-
mann und Norina Rudolph von der
Abteilung Jugend und Familie des
Landratsamtes. Rühlemann sagte:
„Es gehört zu den Pflichtaufgaben ei-
ner Kommune, den Jugendlichen
Räume für die Jugendarbeit bereit zu
stellen.“ Zudem betonte er, dass die
Mitarbeiter vom Projekt mobile Ju-
gendarbeit des Vereins Regenbogen-
bus seit vielen Jahren eine gute fach-
liche Arbeit leisten. Gerade in der
Coronazeit sei die Jugendarbeit auf-

grund der Kontaktbeschränkungen
oft ins Stocken geraten. Um so wich-
tiger sei das Unterstützen und Be-
gleiten der Jugendlichen. Laut Ru-
dolph ist es einmalig im Landkreis,
dass Jugendclub-Gäste sich an den
Betriebskosten beteiligen müssen.
Schreiter begründete dies mit einer
Regelung für alle Vereine; man wol-
le so auch zum sparsamen Umgang
mit Heizung und Strom anhalten.

Stadtrat Pönitz warb darum, die
Verantwortlichkeiten zu klären. Sei-
fersdorfs Jugendclub arbeitet unter
den Fittichen des dortigen Heimat-
vereins, im Herbst ist dort ein Neu-
start geplant. Zwei 18-jährige Besu-
cher des Siebenlehner Jugendclubs
erklärten sich bereit, Verantwor-
tung für den Treff zu übernehmen.
Übrigens organisieren die Nutzer ge-
rade eine 48-Stunden-Aktion: Sie
wollen eine Bushaltestelle gestalten.

Tauziehen um Siebenlehner Jugendclub
Der Treff wurde im Mai
auf Veranlassung des Bür-
germeisters geschlossen.
Nun ging es in einer Son-
dersitzung des Stadtrates
um die Zukunft des Clubs.
Doch es bleiben viele
Fragezeichen.

VON HEIKE HUBRICHT

Im derzeit geschlossenen Jugendclub
in Siebenlehn sollen die Elektroanla-
gen überprüft werden. FOTO: E. MILDNER

enn Jugendliche keine
Räume haben, treffen
sie sich auf der Straße.

Wenn sie aber einen Klub haben,
den sie selbst herrichteten, hängen
sie daran. Das sollten sich Stadt und
Stadträte vergegenwärtigen, wenn
sie über den Siebenlehner Jugend-
club entscheiden.

Eine übergestülpte Lösung bringt
da nichts. Vielmehr muss gemein-

W sam mit den jungen Leuten ent-
schieden werden. In der Vergangen-
heit ist viel diskutiert worden, teils
auch unsachlich. Immer wieder
neue Vorwürfe bringen nichts. Man
sollte einen Strich drunter ziehen
und nach vorn sehen.

Klare Regeln, die auch von allen
eingehalten werden, und ein Stück
weit Verständnis für die Jugendli-
chen. Das ist jetzt gefragt.

heike.hubricht@freiepresse.de
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Nach vorn sehen
VON HEIKE HUBRICHT

In Vorbereitung des Tages des offenen Denk-
mals im September ist an der Schmiede in
Großschirma ein selbst gebauter Holzback-
ofen getestet worden. Bäckermeister Jens
Schaarschmidt, Sohn Paul, Udo Stelzner, Hel-
mut Glaetzner und Tim Meyer (linkes Foto,

v. l.) freuen sich über das Ergebnis. Meyer,
Glaetzner, sein Vater Helmut und Stelzner
hatten die Zeit des Lockdowns genutzt, um
den Ofen, Modell Südtirol, nach alten Vorla-
gen zu bauen. Er wurde in doppelschaliger
Bauweise mit zwei Kammern, Innen- und

Außenmauer errichtet und wird ausschlie-
ßen mit Holz beheizt. Um eine Temperatur
von 250 Grad Celsius zu erreichen, muss er
zwei Tage angeheizt werden. Mit einer Rest-
wärme von 180 Grad könne noch Kuchen ge-
backen werden, bei 100 Grad Spanferkel – al-

lerdings 12 Stunden lang. „Es war eine her-
vorragende Zusammenarbeit mit den Ver-
einsmitgliedern. Nun freuen wir uns Denk-
malstag. Dann wird Sauerteigbrot gebacken“,
sagte Tim Meyer, Vorsitzender des Heimat-
verein Großschirma. |mer FOTO: ECKARDT MILDNER

Genuss aus dem selbst gebauten Holzbackofen

HALSBRÜCKE — Nach Jahren der Vor-
bereitung ist am Mittwoch an der
Freizeithalle im Halsbrücker Orts-
teil Hetzdorf der Startschuss für den
Glasfaser-Ausbau in der Gemeinde
gefallen. Damit soll, nach Abschluss
der Arbeiten Ende 2022, in den Orts-
teilen Conradsdorf, Erlicht, Falken-
berg, Haida, Hetzdorf, Krummen-
hennersdorf, Niederschöna und
Oberschaar schnelles Internet mit

bis zu einem Gigabit pro Sekunde
anliegen. Dass man damit in Hetz-
dorf beginnt, hat einen guten
Grund. „Hier gibt es die Rehaklinik
am Tharandter Wald“, erläutert Mat-
thias Patzsch, Projektleiter bei der
Deutschen Telekom Technik. „Und
es war ein verständlicher Wunsch,
diese mit als erste an das schnelle In-
ternet anschließen zu wollen.“

Als man vor sieben Jahren damit
begonnen habe, sich mit dem The-
ma intensiv zu beschäftigen, hätten
noch andere Voraussetzungen für
die Ausführung bestanden, berich-
tete Halsbrückes Bürgermeister An-
dreas Beger (CDU). „Damals musste
man noch als Gemeinde zehn Pro-
zent Eigenanteil aufbringen“, sagte
er. „Bei einem Gesamtaufwand in
Millionenhöhe ein schwieriges Un-
terfangen.“ Entsprechend dankbar

sei er darum, dass man nun von ei-
ner Förderung zu 100 Prozent rede.
Man gehe bei dem in Hetzdorf be-
gonnenen Projekt von Gesamtkos-
ten in Höhe von 5,4 Millionen Euro
aus, so Beger.

Was die technische Ausführung
der Kabelverlegung angehe, habe
sich manches verändert. So werden
die 43,6 Kilometer Kabelbett mittels
eines Mikrograbenlöffels ausge-
schaufelt, und zwar nicht mehr in
60 Zentimetern Tiefe, sondern nur
noch in 30 bis 40 Zentimetern, wie
Ingenieur Matthias Hälsig, Projekt-
betreuer in der Gemeinde, erläutert.
Dort kommen die Rohrverbände
hinein, und schnell würde auch al-
les wieder verfüllt. Das bringe nicht
nur deutliche Ersparnisse mit sich,
sondern auch weniger Belastung für
die Anwohner.

Rund 94 Prozent Rücklaufquote
durch die künftigen Nutzer habe es
gegeben, so Hälsig. Das sei sehr gut.

Die verbliebenen sechs Prozent be-
kämen das Glasfaserkabel nur bis an
die Grundstücksgrenze gelegt.

Von Hetzdorf aus wird schnelles Internet verteilt
Der Breitbandausbau in
der Gemeinde Halsbrücke
hat begonnen. Läuft alles
nach Plan, sollen die Orts-
teile 2022 versorgt sein.

VON WIELAND JOSCH

Von links: Mario Wolf (Oberbauleiter), Matthias Hundt (Geschäftsführer SDC),
Matthias Hälsig (Projektbetreuer), Andreas Beger (Bürgermeister von Hals-
brücke), Christopher Scholz (Projektträger), Ralph Gerlach (Bauamtsleiter),
Kai Gärtner (Telekom-Regiomanager) und Matthias Patzsch (Projektleiter Te-
lekom) am ersten Netzverteiler in Hetzdorf. FOTO: WIELAND JOSCH

nter dem Titel „Jahrhun-
dertbau im Untergrund –
Der Rothschönberger

Stolln“ hat der Mitteldeutsche Rund-
funk am Dienstag um 21 Uhr eine
Dokumentation über die „Haupt-
entwässerungsleitung“ für das Frei-
berger Bergbaurevier ausgestrahlt.
Den roten Faden für den 45-minüti-
gen Streifen bildete eine Inspektion
des 1877 eingeweihten Stollns
durch Experten des Freiberger Ober-
bergamtes. Berichtet wurde über
August von Herder – der Dichter-
sohn hatte die Idee für den Stolln –
und die 33-jährige Bauzeit ebenso
wie über das 1914 in Betrieb genom-
mene Kavernenkraftwerk im Drei-
brüderschacht und ehrenamtliche
Vereinsmitglieder, die sich heutzu-
tage vor allem um die Übertage-An-
lagen des Untertage-Bauwerks küm-
mern, das bis zur Triebisch bei Roth-
schönberg reicht. Die eindrucksvol-
len Bilder und sachkundigen Erläu-
terungen sind ein Gewinn nicht nur
für Bergbau-Interessierte.

Oberberghauptmann Professor
Bernhard Cramer, der selbst an der
Befahrung teilnahm, äußerte wie-
derholt seinen Respekt für die Leis-
tung der Bergleute und Vermesser
zur damaligen Zeit. Gezeigt wurde,
wie schwierig und auch riskant es
ist, vom IV. Lichtloch in Reinsberg
mit Booten zur Mündung zu gelan-
gen – Handy und Funk funktionie-
ren so tief im Berg nicht. Wie viel
schwerer muss erst der Bau gewesen
sein, als es statt hellem Scheinwer-
ferlicht nur schwache Funzeln gab
und das Wasser noch nicht so ein-
fach abfließen konnte? Ich hätte mir
auch ein paar Sendeminuten mehr
für die Tatsache gewünscht, dass
sich die „Bautrupps“ über die Entfer-
nung von 1200 bis 1900 Metern zwi-
schen den acht Lichtlöchern hinweg
aufeinander zubewegt und fast ex-
akt getroffen haben. Ein solches
Treffen wäre schon zu Fuß im ho-
hen Maisfeld nahezu unmöglich –
untertage kann man sich aber auch
in der dritten Dimension, der Tiefe
verfehlen. Auch deshalb ist der
Rothschönberger ein Stolln für Jahr-
hunderte. Die Dokumentation ist
über die MDR-Mediathek abrufbar
und sehr zu empfehlen.

U
steffen.jankowski@freiepresse.de
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Der Stolln für
Jahrhunderte
Eine Betrachtung zur Doku
über den Rothschönberger
Stolln von Steffen Jankowski

Blick in den Rothschönberger Stolln.
FOTO: MDR
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